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Mal abgesehen von dem spektakulären
Titelbild: Wieso „Dinos in Entenhausen“ –
eine Fortsetzung des Titelthemas von LTB
549 „Unter Dinos“ von 2021– zur Haupt-
story wurde, erschließt sich nicht. Zum
einen liegt Teil1arg lange zurück, zum
anderen braucht man ihn aber, um diese
furiose und aus dem Zusammenhang
gerissen oft unverständliche Bilderflut zu

verstehen. Arg durchschnittlich geht’s leider weiter, bis sich
exakt in der Mitte des bis dahin mauen Büchleins ein Hoff-
nungsschimmer auftut: „Im Modus der D.R.A.N.G.S.A.L.“ ist
ein umfänglicher Vierteiler, der es tatsächlich schafft, bis
dahin eventuell ermattete Leser mit Düsentriebschen
Technik-Fantastereien, wohlrecherchierten Anspielungen
auf Don Rosas Werk und dieser gewissen Spur Entenhausen-
Anarchie zu fesseln. Der Paukenschlag zum Schluss: Die
Vorschauseite verheißt eine Fortsetzung des legendären
„Der Tiger von Malaysia“ von1988 im kommenden Band! cu

UNSERE KURZKRITIKEN

COMIC
Arg durchschnittlich

★★★☆☆ Annehmbar

Lustiges Taschenbuch 594:
„Dinos in Entenhausen“. Egmont Ehapa, 254 S.; 8,99 Euro.

Musik als die universelle Sprache der
Menschheit kann – per definitionem –
nicht nach Koordinaten klingen. Und
doch hat Musik immer eine regionale
Variable; Städte und Regionen ihren

eigenen musikalischen Ausdruck. Man denke etwa an
Seattle, Weilheim, Nashville oder Manchester. Keinen Klang
ordnen sich bisher Dangast an der Nordsee, Kiel oder Warne-
münde zu – Marseille oder Lissabon eher. All diese Orte
waren schon Lebensmittelpunkt von Karoline Kaminski, die
mit dieser EP eine Songsammlung vorlegt, die es in sich hat.
Weder haben die vier Stücke viel mit dem bisherigen Werk
der Sängerin und Songwriterin zu tun, noch halten sie sich an
irgendwelche lokalmusikalischen Eckpunkte. Vielmehr
brechen sie mit sämtlichen Erwartungen, übertreten lustvoll
Genregrenzen und erinnern eher an die diesbezüglich
herrlich respektlosen Neunziger. Überhaupt weht viel
Grunge, Brit- und Indie-Rock durch diese feine Alternative-
Pop-EP, die große Lust macht auf mehr. cu

ALBUM
Lustvolle Grenzübertritte

★★★★☆ Hörenswert

Karoline Kaminski:
„I want less of You“ (Recordjet).

Oh, nein! Der Staudamm des Bibers hat
den Wald überschwemmt. Das Zuhause
von Fuchs und Hase, der Eule und all den
anderen Tieren der Umgebung droht
unbewohnbar zu werden. Eine Gruppe
von ganz unterschiedlichen Tieren – auch
eine Nixe und ein Seehund gehören dazu
– macht sich auf, den Biber zur Vernunft

aufzurufen. Der fühlt sich allerdings so super, dass er erst
einmal gar nicht mitbekommt, was um ihn herum passiert.
Wer den Biber sprechen hört, denkt beim Kinderfilm „Fuchs
und Hase retten den Wald“ schnell an Analogien in Politik
und Wirtschaft und merkt, wie gut man das, was da draußen
in der Welt passiert, für Kinder herunterbrechen und
verständlich machen kann. Der niederländischen
Animationsfilmerin Mascha Halberstad ist nach „Oink“
erneut ein nachdenklich stimmendes Tierabenteuer
gelungen, auch wenn die Geschichte an einigen Stellen nicht
ganz stimmig ist und nicht so charmant ist wie ihr Erstling. ves

DVD
Nachdenkliches Tierabenteuer

★★★☆☆ Annehmbar

Mascha Halberstad:
„Fuchs und Hase retten den Wald“ (Neue Visionen Medien).

ZubinMehta(88)hatdasfürMaigeplanteDirigatvonVerdis„Don
Carlo“ an der Bayerischen Staatsoper abgesagt. Dies sei notwen-
dig geworden „aufgrund einer für ihn notwendigen Pause“, wie
das Haus mitteilte. Für Mehta springt Ivan Repusic ein, Chef-
dirigentdesMünchnerRundfunkorchestersundabkommender
Saison Generalmusikdirektor der Oper Leipzig. Mehta hat auch
seineDirigatebeidenMünchnerPhilharmonikernam21.und22.
Mai abgesagt. Hier konnte Pablo Heras-Casado als Einspringer
gewonnenwerden. th

STAATSOPER UND PHILHARMONIKER

Zubin Mehta sagt Auftritte ab

Er ist da – undwie. In der Baye-
rischenAkademiederSchönen
Künste setzt Albert von Schirn-
ding am Vorabend seines 90.
Geburtstags zur Lesung aus sei-
nenErinnerungen„Warichda?
Von Ankünften und Abschie-
den“ (C.H.Beck,20Euro,128Seiten)
an, blickt vorher kurz auf und
sagt: „Wenn Sie nicht g’scheit
verstehen, dann machen wir
den Lautsprecher aus und ich
brülle!“
Viele seiner ehemaligen

Schüler sind gekommen.Wäh-
renddesmunterenPodiumsge-
sprächswerden ihnendieGrie-
chisch-Lektionen wieder leb-
haft indenSinnkommen.Kein
Wunder – sie hatten einen pas-
sionierten Lehrer. Einen, der
schwärmt: „Im Griechischen
blüht die Dichtung aus der
Sprache hervor.“ Einen, der
sich gern zwischen seinen bei-
denBerufen zerrissenhat,weil
er weder auf den am Gymnasi-
um lehrenden noch auf den
schreibenden und übersetzen-
den verzichtenwollte. „Halbie-
rung ist mein Lebensschick-
sal“, schmunzelt von Schirn-
ding, denkt dabei auch an den

Zwiespalt zwischen katholi-
schem Christentum und dem
Humanismus der Antike. An
Regensburg, wo er am 9. April
1935 in der Dienstvilla des Va-
ters vis-à-vis dem fürstlichen
Anwesen von Thurn und Taxis
geboren wurde, an München,
den Ort von Studium wie Leh-
re, und an das „Paralleluniver-
sum Harmating“, sein Schloss
imIsartal.
Von Albert von Schirnding

lernen, das heißt: Platon als
„Grundbuch des Unsterblich-
keitsglaubens“ verstehen und
Schuberts Klaviersonate B-Dur,

D 960 als „das für mich wich-
tigste Kunstwerk überhaupt“.
Es heißt, von jemandemzu ler-
nen, der sichmit14 auf den ers-
ten Blick ins Griechische ver-
liebte und eines Tages, als ihn
in seiner Waschkammer ein
Wasserstrahl traf, erkannte,
dass man den Zustand des
Nicht-Seins nach dem Tod
schonkennt–auseinerZeitvor
derGeburt.
Isolde Ohlbaums Fotos aus

den Achtzigerjahren – 1983
wurde er zu seinem „größten
Erstaunen“ in die Akademie
aufgenommen und ist heute

deren längstjährigesMitglied –
zeigen ihn inmitten der
damaligen literarischen
Akademie-Prominenz unter
Abteilungsdirektor Horst
Bienek, zu dessen Nachfolger
er später gewählt wurde – ein
Ehrenamt, das er zwölf Jahre
langschwungvoll ausübte.
Genauso erscheint von

Schirnding auch rund 40 Jahre
später: mit wachemWitz, gro-
ßemWissen und lebenslanger
Leidenschaft im scheinbar,
weil so souverän geschultert,
leichtenGepäck.

TERESA GRENZMANN

Lebenslange Leidenschaft
Am Vorabend seines 90.: Albert von Schirnding in der Akademie der Schönen Künste

Mit wachem Witz: Albert von
Schirnding. JENS HARTMANN (2)

Lauschte einem munteren Podiumsgespräch: das Publikum am
Dienstagabend. Viele ehemalige Schüler waren gekommen.

Vier Worte benötigt Ariel
Aloni, um zu schildern, was
kaum in Worte zu fassen ist.
„The Magic just happened“,
sagt der Enkel der Bauhaus-
KünstlerinGuntaStölzl,der für
den Termin an diesem
Mittwoch von New York nach
München gereist ist. Das
Wunder isteinfachgeschehen.
EinWunder – nichts anderes

ist es, wenn im Lauf des Jahres
die Synagoge an der Reichen-
bachstraße fertig saniert ist
undwiedereröffnetwird.Sieist
ein Baudenkmal der Neuen
Sachlichkeit, 1931errichtet von
Gustav Meyerstein. Ein Wun-
der auch, dass sie die Pogrom-
nacht 1938 – und alles, was
folgensollte–überstandenhat.
Schwer beschädigt zwar, doch
wurde das Gotteshaus nicht
niedergebrannt, dafür war die
Bebauung im Gärtnerplatz-
viertel zueng.
Das Wunder jedoch, von

dem Aloni sichtlich bewegt
spricht, ist, dass sich andiesem
Tagnachmehrals90Jahrenein
Kreisschließt:Er,der1958inTel
Aviv geboren wurde, hat drei
handgewebte Stoffe seiner
Großmutter im Gepäck. Das
grün-blaue Textil wird zum
Vorhang vor dem Thora-
Schrein umgearbeitet, der wie-
derum soll mit einem Stoff in
kräftigen Rottönen ausgeklei-
det werden, in den Stölzl
Symbole eingewebt hat, die an
Schabbat-Kelcheerinnern.
Von einem „unglaublichen

Glücksfall für München, die
Synagoge und alle Kunst-
interessierten“, spricht Rachel
Salamander. Sie hat 2013 einen
Verein zur Rettung und Wie-
derherstellung der „Reichen-
bachschul“ gegründet. Diese
sei ein „radikal minimalisti-
scher Bau“ gewesen, für den
Architekt Meyerstein ein
„geniales Licht- und Farb-
konzept“ entwickelt habe.
Salamander und ihre
Mitstreiterknüpfendaranan.

Klar sei dabei gewesen, dass
ein klassischer Vorhang für
einen Thora-Schrein, der oft
aus schwerem Samt und reich
bestickt ist, nicht zum
ursprünglichen ästhetischen
Konzept des Hauses gepasst
hätte. Wie berichtet, war
Gunta Stölzl, die 1897 in Mün-
chen geboren wurde, eine be-
deutende Textilkünstlerin des
Bauhauses. Nach ihrer Ausbil-
dung an der Königlichen
Kunstgewerbeschule in Mün-
chenwurde sie dort als Studen-
tinaufgenommen. ImJahr1925
kehrte Stölzl ans Bauhaus

zurück, das inzwischen von
Weimar nach Dessau umgezo-
gen war. Sie war die einzige
Frau, die den Meistertitel der
Kunstschule trug, und leitete
von 1927 an dieWeberei. Stölzl
heiratete 1929 den Bauhaus-
Architekten Arieh Sharon; die
gemeinsame Tochter Yael,
Alonis Mutter, wurde geboren.
Während Sharon nach Palästi-
na emigrierte und an der „Wei-
ßenStadt“ inTelAvivmitbaute
(wie übrigens auch Gustav
Meyerstein), rettete sich Gunta
Stölzl 1931 in die Schweiz. Ihre
Textilkunst findet sichheute in

den bedeutenden Museen der
Welt – und eben künftig auch
in der Reichenbachstraße.
Seine Mutter Yael sei das
„Archiv der Familie“ gewesen,
erinnert sich Ariel Aloni. Sie
habe die Arbeiten der
Großmutteraufbewahrt.
Als Salamander dem Enkel

von ihrem Plan berichtete,
habe dieser „sofort ein groß-
zügiges Angebot gemacht“, er-
zählt sie. „Das ist eine unglaub-
liche Geschichte. Wenn sie
nicht passieren würde – man
könnte sie nicht erfinden.“ So
istes. MICHAEL SCHLEICHER

„Ein Glücksfall“
Reichenbach-Synagoge erhält Gunta Stölzls Bauhaus-Kunst

„Was für ein Geschenk, dass Ariel Aloni zur Übergabe der Stoffe seiner Großmutter Gunta Stölzl
aus New York in die Synagoge Reichenbachstraße gekommen ist“, sagt Rachel Salamander, die
den Enkel gestern in München begrüßte. MARCUS SCHLAF

Blick auf den Thora-Schrein in der Reichenbach-Synagoge: Sie
wird 2025 wiedereröffnet. „Einen der hippsten Orte der
Republik“, kündigt Rachel Salamander an. MARCUS SCHLAF

Gunta Stölzls Bauhaus-Aus-
weis: Sie war dort die erste
Frau mit Meistertitel. ARCHIV


